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Der grfif*erc Teil des Briejwechsels von Beatus Rheminus | dem 
rühuiten Philologen u. Historiker, dem aufgezeichneten Humanisten und 
Kritiker, lag bisher handschriftlich in der Bibliothek zu Schlcttstadt. Die 
Herausgeber vervollständigten diesen früher wenig benutzten litterurmhen 
Schatze! urrh umfassende Nachforschungen in zahlreichen Bibliotheken und 
Archiven, So entstand eine stattliche Briefsammlung von 448 Nummern, 
in der als Adressaten oder als Briefsehreiber die glänzendsten Namen 
de« sechzehnten Jahrhunderts vorkommen. Beispielsweise seien genannt: 
Basilius, Boliifaz und Bruno Amcrbach, Johannes Aventinus, Sebastian 
Br.mt, Murtin Butzer, Wolfgang Cpito, Desiderius Erasmus. Faber Stu- 
iiulensis, JohunneB Faber, Johannes Herwagen, Michael Hummelberg, 
Wolfgang Laxiu», Ulrich von Hutten, Johannes Huttich, Sebastian Münster, 
Mutiamis Kufus. Oswald Mveoniu«, Konrad Pellicanus, Konrad Peutinger, 
Willibald Pirklieimer. Johannas Keuchlin Georg Spalatinus Jakob Spiegel, 
Aegidius Tschudi, Paul Volz, Jakob Wininfeling, Georg WiUel, Ulrich 
Zumus, Ulrich Zwiugli u. a. — Den Briefen sind erklärende Anmerkungen 
beigegeben. Voran steht die Ton dem berühmten Strafsburger Gymimst- 
archen Johanms Murin vereiste Vita lieati Kheuani, — Ein Anhung 
enthält einen Index bildiographit n« de« Ithenaim«, der (17 Nummern um 
fafbt, ferner 23 von Rhenanus verfafste Inschriften un I sechs Gedichte, 
sodann Vi Epigramme iiuf ihn. — Ein sehr ausführliches Register ■ 'S. 043 — 
70Ü) verzeichnet alle Namen und von Namen abgeleiteten Adjektiva und 
erleichtert damit d,e Benutzung e nes Buches, das für die Geschichte des 
.Staates und der Kirche, der Kultur, Utteratur und Pädagogik reichliches) 
yucllunuiatcrial bietet. 
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Die früheren Geschichtschreibor der Pädagogik sahen in dem Humanismus den 
hoffnungsvollen Anfang eines neuen wissenschaftlichen und pädagogischen Lebens. Mit 
dem warmen Interesse, das man in der Hegel einer vorwärts treibenden und nach oben 
strebenden geistigen Bewegung entgegen bringt, verfolgte man die Entwickelung der' neuen 
Richtung, die in Italien schon im vierzehnten Jahrhundert entsteht, in der Mitte des 
15. Jahrhunderts die Alpen übersteigt und früher oder später alle Kulturländer des 
mittleren und westlichen Europas erfaßt. 

Die Vertreter der litterae bonae oder meliores oder auch politiores, wie sich die 
Humanisten selbst zu nennen pflegten, waren sich bewufst, der Welt etwas Neues, unbe- 
dingt Wertvolles, die Geister Befreiendes zu bringen. Mit Geringschätzung blickten sie 
herab auf die Vertreter der mittelalterlichen Wissenschaft, für die wir das Wort Scholastik 
brauchen, und deren Begrifi keineswegs blofs auf die Theologie einzuschränken ist. 1 ) Bald 
wurde es üblich, die Scholastiker, häufig Mönche und Inhaber akademischer Professuren, 
mit dem Namen „Sophisten" zu belegen, weil man ihr wissenschaftliches Gebühren dem 
Treiben jener rhetorischen Lehrmeister zu Sokrates' Zeiten in Athen verglich, wie es Plato 
schildert. Die schneidigste und rüeksirhtsloseste Streitschrift gegen die Universitätslehrer 
alten Schlags sind die von deutschen Humanisten geschriebenen Epistolae obscurorum virorum.*) 

1) über daa Woaen u. die Bedeutung mittelalterlicher Scholastik vgl. G. Kaufmann, Die 
Geschichte d. deuUchen Univewitaten (Stuttg. 1888) I, 8-97. 

8) Vgl. aber dieselben L. Geiger, Job. Reuchlin. Leipiig 1871. S. 375 ff. D. Fr. Straufa, 
Ulrich von Hutten. 8. Aufl. Leipiig 1871. S. 176 ff. Oer Angegriffenen hat »ich neuerdings angenommen 
Fr. Paulaen, Geachichte d. gelehrten Unterrichts. Leipzig 1885. S. 49. Vgl. dagegon K .Hartfelder 
in Sybel» Bist. ZeiUchrft. Bd. 64 (N. F. Bd. 88), S. 67 ff. 

1 
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Also nicht die katholische Geistlichkeit oder das Mönehswesen sollte verspottet 
werden, wie iniiii sich früher die Sache dachte, sondern die scholastischen Professoren der 
Universitäten, welche den Humanismus — ob mit Unrecht oder Recht, mag hier unerörtert 
bleiben — von den Hochschulen fern zu halten suchten. 1 ) 

Allmählich hat sich im Laufe der letzten 2f> Jahre das Urteil Aber die Humanisten 
sehr wesentlich und zwar zu iliren Ungunsten geändert. Während man sie früher als 
geistige Befreier pries und in ihnen die Väter der Wissenschaft, der Neuzeit sah, werden 
iluien jetzt von vielen Seiten die übelsten Dinge nachgesagt. Ihr Wissen findet man seicht, 
ihre Poesie geschmacklos und phrasenhaft, ihr Leben sittlich bedenklich, ihren Charakter 
würdelos. Hat man früher die muntere „Poeten '* und Gelehrtensehar vielleicht zu über- 
schwäuglich gepriesen, so ist man jetzt auf dein besten Wege, ins Gegenteil zu verfallen. 
Wurden früher mannigfache Gebrechen — und warum sollten sie solche nicht haben? — 
übersehen, so ist man jetzt geneigt, nur die Flecken der Sonne und nicht mehr die Sonne 
selbst zu sehen. Höchstens dafs man noch einen Unterschied macht zwischen älteren und 
jüngeren Humanisten. Jene älteren, deren charakteristischer Vertreter der Friese Kudolt 
Agricola sein soll, werden in ihrem Werte anerkannt, aber von den jüngeren, deren gröfster 
Desiderius Erasmus von Rotterdam sein soll, ist angeblich nicht viel Gutes zu melden.*) 
So haben wir in dieser Frage, wie so häutig in der Geschichte, These und Anti- 
these. Ich hoffe, dafs wir auch zur Sviithcite mit der Zeit fortschreiten werden. Machte 
die frühere Bewunderung der Humanisten vielleicht blind gegen ihre Einseitigkeiten und 
Schwächen, und sieht man jetzt nur die Schattenseiten, so wird auch eine Zeit kommen, 
welche die wichtige kulturhistorische Erscheinung des Humanismus gerecht beurteilt. 5 ) 

Es kann hier unmöglich meine Aufgabe sein, die Humanisten gegen die vielen 
schweren Anklagen zu verteidigen. Eine Apologie des Humanismus liegt gänzlich aufser- 
halb der hier gestellten Aufgabe. Ich brauche also davon nicht zu reden, dafs auf den 
verschiedensten Gebieten, z. B. in der Theologie, Mathematik, Geschichte, Philosophie, ganz 
besonders in der Altertumswissenschaft, mit ihnen ein neues Leben anfängt. Selbst für 
die Wissenschaft des deutschen Altertums und der deutschen Sprnehe bedeuten sie den 
Anfang einer neuen Zeit. 4 ) An Stelle eber kritiklosen Oberlieferung tritt aller Orten ein 
reges wissenschaftliches Leben; man zieht überall die Quellen, die „fontes", aus der Ver- 
borgenheit und verbreitet sie durch den noch nicht lange von einem Deutschen erfundenen 

1) Vgl. darüber K. A. Schmie!, Geschieht« d. Erziehung II, 2, 68. Stuttg. 1889. 
2» So macht es z. B. Joh. Jansien, Geich. d. deutschen Volke«. 9. And. Kreiburg 1888. 
I, M ff. II. 1 ff. 

•H) Wahrend G. Voigt (Die Wiederbelebung d. elastischen Alterthum». 2. Aufl. Berlin 1880) 
eine entschiedene Neigung zur Karikatur de« Humanismus hat, zeichnen sich unter den neneren Dar- 
stellungen durch das Streben nach gerechter Würdigung aus die zwei Werke: L. Geiger, Uenaisaance 
und Humanismus. Berlin 1882. Fr. v. Bezold, Geschichte d. denUcben Reformation. Berlin 1890 (in 
der Onckenschen Sammlung: Allgemeine Geschichte in Einzeldarstellungen. II, 8. III, 1). 

4) Im einzelnen labt »ich das an den verschiedenen Banden der „Geschichte d. Wissenschaften 
in Deutschland", welche die Mflnchener historische Kominission herausgiebt, verfolgen. Man vgl. «. B. 
K. v. Raumer, Geschichte der germanischen Philologie München u. Leipzig 1870. C. Bursian, Ge- 
schichte d. classischen Philologie in Deutschland. München u. Leipzig 1883. Fr. X. Wegele, Ge- 
schichte d. deutschen Historiographie seit dem Auftreten des Humanismus. München 1*86. überall 
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Buchdruck. Die Alten werden mit neuer Begeisterung und tieferem Vcrstäniulis gelesen. 
Zum Latein, das in seiner reinen klassischen Form studiert wird, gegellt siel» bald die 
Kenntnis des Griechischen und dann des Hebräischen. 1 ) Eine Flut von gelehrter Litteratur 
ergiefst sich über die Kulturländer Europas, und neben der Erneuerung des Wissens der 
Alten, dessen Wiedererschliefsung schon ein mächtiger Fortschritt war, regen »sich überall 
Keime neuer, eigener Forschung, die sich freilich nicht immer zur köstlichen Frucht 
entwickelt haben. Es war, wie wenn ein wissenschaftlicher Frühling in Europa ange- 
hrochen wäre. 

Der Humanismus ist eine wissenschaftliche Bewegung. Das Wissen wird erst 
fruchtbar durch Mitteilung, durch Belehrung anderer, besonders der Jugend. Man begreift 
deshalb recht gut, dafs dem Humanismus fast von Anfang an eine Neigung für die Schule, 
insbesondere für die höhere Schule, die Universität wie für die Lateinschule, innewohnte. 
Dies läfst sich schon im Geburtsland des Humanismus, in Italien, beobachten; es wird 
aber noch deutlicher nördlich der Alpen. „Schon in seinen Anfängen hat der deutsche 
Humanismus", sagt Friedrich v. Bezold, „sich mit Vorliebe der Schule zugewendet; an den 
Schulen, an den Universitäten sucht er sich einzubürgern, und seine litterarischen Erzeug- 
nisse besitzen fast durchweg einen stark pädagogischen Geschmack.' 4 *) Entsprechend dem 
besonnenen und verständigen Charakter der damaligen Deutschen und Engländer beschäftigen 
sich viele Vertreter der Renaissance in diesen Ländern mit pädagogischen Aufgaben. Man 
gestaltet alte Schulen um und gründet neue dazu; man münzt die groben wissenschaftlichen 
Goldbarren des italienischen und bald auch des französischen Humanismus in die kleine 
Münze handlicher Lehrbücher um. Zahllose Enchiridia, Methodi, Rudimcnta, Epitomae, 
Institutiones und wie sie sonst noch heifsen, erleichtern einer strebsamen Jugend die schwere 
Arbeit de* Lernens. Fast alle diese Bücher suchen ihren Wert ausschliefslich in der 
Methode; sie erheben in der Uegel nicht den Anspruch, das Wissen selbst zu bereichern, 
sondern sie begnügen sich damit, durch Ausscheidung des Wichtigen vom Unwichtigen, 
durch vernünftige Anordnung des Stoffes und durch scharfe Fassung der Kegeln den 
Unterricht erfolgreich zu machen. 

Es hat ein eigenes biteresse, diesen pädagogischen Strebungeu nachzugehen und 
durch Beobachtung der erreichten Leistungen das eigentümliche Wesen dieser geistigen 
Richtung kennen zu lernen. Nun ist es unbestreitbar, dafs der eigentümliche Charakter einer 
solchen Bestrebung sich da reiner und klarer zeigt, wo eine vollständige Neuschöpfung 
die Ausgestaltung des Prinzips ermöglicht. Wo an schon Vorhandenes, Überkommenes 
angeknüpft werden mufs, trübt sich oft ganz natürlich das ursprüngliche Bild bei der Ein- 
führung in die Wirklichkeit. Mit der Macht, die allem Bestehenden innewohnt, und die 



1) Vgl. die Nachweise bei Ad. HorawiU, Griechi«che Stadien. Beiträge z. Geschichte d. 
(JripchUchen in Deutschland. Berlin 1864. L. Geiger, Dm Studium der hebi&iachen Sprache in Deutsch- 
land vom Ende dei 16. bis zur Mitte de« 1«. .Jahrhundert«. Breslau 1870. K. A. Schmid, Geachichte 
d. Erziehung II, 2, 01—126 u. besonder« 76—99- Stuttg. 1889. Von der ganz &nr*erordentlioheu Menge 
von Lehrbachern, die damals für alle Gebiete erschienen, kann man aich jetst einen Begriff machen durch 
{Boiaaon) Repertoire de« ouvrage» p^dagogiques du XVI* sictle. Paria 1886 (Fase. nr. 8 in den 
Memoire» et Documenta acolairea, publies par le Musee p«$dagogique). 

8) F. v. Bezold, Kudolf Agricola, ein deutscher Vertreter der ilalieniacben Renaissance. 
München 1884. S. U. 

\* 
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um so gröfaer ist, weiui dieses schon Bestehende ehemals auch Erfolge aufzuweisen hatte, 
inufs oft paktiert werden, und dieses Paktieren ist in den meisten Fallen eine Verdunkelung 
des ursprünglich Angestrebten. 

Wenn wir also das, was der pädagogische Humanismus wollte, in seiner ganzen 
Reinheit kennen lernen wollen, so wird es nötig sein, dafs wir uns nach einer pädagogischen 
Neuschöpfung umsehen, dafs wir eine Schule aufsuchen, die als eine reine Tochter des 
Humanismus, so wie ihn Desiderius Erasmus von Rotterdam auffafst, bezeichnet werden darf. 

Eine solche Schule giebt es nun in der That: es ist die St. Paulschule zu 
London, welche John Colet gegründet und für welche Erasmus die meisten 
Lehrbücher geschrieben hat. 

Wer ist zunächst der Gründer? John Colet oder latinisiert Johannes Coletus wurd« 
1466 geboren als der Sohn eines sehr wohlhabenden und angesehenen Seidenhändlers in 
London. 1 ) Von 22 Kindern, die seine Mutter ihrem Qemahle schenkte, blieb er allein am 
Leben. Mit tüchtigen Schulkenntnissen versehen, bezog er die Hoclischule zu Oxford und 
erwarb sich die üblichen akademischen Grade. Im Jahre 14!>4 verlief« er die Heimat und 
machte, was damals häufig vorkam, eine Studienreise nach Frankreich und Italien. Er 
hat z. B. in Orleans/) Paris und Florenz Studien gemacht. Aber Griechisch, zu dessen 
Erlernung damals in der englischen Heimat wenig Gelegenheit war, hat er auch in Italien 
nicht erlernt, was er später bedauerte. 5 ) Er beschäftigte sich während dieser Zeit haupt- 
sächlich mit den Kirchenvätern, Origenes, Cyprian, Ambrosius, Hieronymus, Dionysius,') 
wobei selbstverständlich ist, dafs er die Griechen unter denselben in lateinischer Übersetzung 
las. Heimgekehrt hielt er in Oxford Vorlesungen über den Römerbrief. Hier machte er 
auch die erste persönliche Bekanntschaft eines niederländischen Gelehrten, der bei den 
Augustinern wohnte: es war Desiderius Erasmus. 

Im Jahre liW> wurde Colet Dekan au St. Paul in London und genofs bald den 
Ruf eines eifrigen und vortrefflichen Predigers/') Diese Thätigkeit setzte er bis an sein 
Lebensende fort, und ihr hauptsächlich ist es wohl zuzuschreiben, dafs er nicht nach dem 
Ruhme eines fruchtbaren Schriftstellers gestrebt hat. Die mancherlei Aintsgeschätte als 
Dekan, sowie die Vorbereitung für seine Predigten liefseu ihm nur wenig freie Stunden, 
die er sodann sonstigen Studien oder der Unterhaltung mit gebildeten Männern widmete. 

1) über Colet vgl. da« immer noch brauchbare Werk: Sam. Knight, Da« Leben des Furtreff- 
lichen Engetanders D. Johann Colet» etc., übersetzt t. Theod. Arnold. Leipzig 1785. Fred. Seebohra, 
Tbo Oxford Reformer» John Colet, Erasmus, and Thomas More. 2 Edition. London 1869. Heide Dar- 
stellungen benutzen aU Quelle die älteste Biographie Coleb, welche Erasmus in einem Briefe an Jodoeus 
Jonas in Briefform gegeben bat, wieder abgedruckt in Eruami opp. ed. Clericus (Lugdun. Batavor. 1703) 
III, 1, 461—462. Doch iat das Datum dieses Briefes (13. Juni 1619) jedenfalls falsch, da er erat nach 
Coleti Tod (18. Sept. 1619) geschrieben ist Jodocua Jonas, bekannter als Justus Jonas, ist der bekannte 
deutsche Humanist n. Lehrer an der Hochschule Wittenberg. Vgl. G. Kaweran, Der Briefwechsel deB 
Justus Jonas, gesammelt u. bearbeitet 2 Bde. 1884. 188S. (GeachichUqnellen der Provinz Sachsen. 
Bd. 10 n. 17.) 

2) Für Orleans vgl. Erasmi opp. III, 1, 182 B. 

3) Nunc dolor me tenet, quod non didicerini Graecum sennonem, sine cuiua peritia nihil sumus. 
Erasmi opp. III, 2, 1672 C. 

4) Seebohm p. 16 

6) Bekannt war seine antischolastiBche, rein biblische Richtung. Vgl. W. Maurenbrecher, 
Gesch. d. katb. Reformation I, 120. (Nördlingen 1880 ) 
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Auch bei Hofe stand er in hoher Achtung, uud König Heinrich VIII, selbst, der in seiner 
.lugend und besseren Zeit ein eifriger Gönner des Humanismus war, schlitzte ihn gegen 
Feindseligkeiten des Bischofs von London. In dieser vielseitigen und fruchtbringenden 
Thätigkeit verharrte er, bis er im Herbste 151!» starb, ein nachträgliches Opfer jeuer 
furchtbaren Krankheit, die unter dem Namen de» „englischen Schweifst bekannt ist. 

Die Zeitgenossen waren überzeugt, dafs mit Colet eine der ausgezeichnetsten 
Persönlichkeiten jener Periode geschieden sei.') Sein Charakter wie seine Kenntnisse, seine 
Frömmigkeit wie seine feine Bildung, seine Milde wie seine Sittenstrenge erfahren gleiches 
Lob. Während die Geistlichkeit des damaligen Englands in sittlicher Beziehung keines 
guten Kufes sich erfreute, wurde seine Mornlitiit nie, auch nicht von seinen Feinden, deren 
er, wie jeder Mensch, hatte, angezweifelt. Während er selbst tadellos im geistlichen 
Coelibat lebte,*) pflegte er zu sagen, nirgends finde er weniger verderbte Sitten, als bei 
Eheleuten, weil bei diesen die Triebe der Natur, die Sorge für die Kinder und das Ver- 
mögen heilsame Schranken gegen das Laster seien. 3 ) 

An den englischen Schuleinrichtuugeu hatte er mancherlei auszusetzen: die in den 
Kollegien der Hochschulen herrschende Üppigkeit fand er gefährlich ffir gut* Sitten; er 
sah in ihnen nichts, als eine Aufforderung zum Mflfaiggang. Von den Schulen, wie sie 
damals waren, behauptete er, sie schädigten die Heiuheit der Wissenschaften.*) 

Aber es bleibt uns noch übrig, von der Schöpfung Colets zu sprechen, der er seinen 
Namen in der Geschichte der Pädagogik verdankt. Es ist die Gründung einer Grammatikul 
schule (wir würden heute Lateinschule sagen) am Ostende der Kirche St. Pauli zu London 
„zu Ehren Christi Jesu in pueritia und seiner hochgelobten Mutter Maria" für löii Kinder, 
welche Colet durch sein Testament 1511 reich dotierte, und deren Gebäude er laut Statuten 
1512 erbaute/') 

Ou die Tüchtigkeit jeder Schule von der Tüchtigkeit ihrer Lehrer abhängt, so 
beginnen wir billigerweise mit den Bestimmungen der Statuten über das Lehrerpersoual. 
Oasselbe sollte aus drei Mitgliedern bestehen, einem oberen Lehrmeister, einem zweiten 
Lehrmeister oder Hypodidaskalos , wie Erasmus in seinen Briefen sagt ,") und einem 
Kapellan (a Maister, und a Sumaister, and a Chappelyn), alle drei mit „zulänglichen, be- 
stündigen und immerwährenden Besoldungen" versehen. 

1) Mim ml. z. B. mehrfache Zeugnisse im Briefwechsel de» Erasmus, opp. III, 1, 606 A; 609 ü; 
510 A; Uli A; 532 E. Schon in früheren Briefen findet «ich übrigen* die höchate Anerkennung für Colet, 
z. B. HI, 1, 40; 41 A; 42 D; 55 I). Die Freundschaft Colet« mit Erasmus hat auch fortgedauert, uIh 
letzterer nach dum Festlande zurückgekehrt war. Vgl. z. B. Kraam, opp. III, 8, 1660. 

S) Cum ipee caatiaaime viveret etc. Erasmi opp. III, 1. 459 B. 

S) Dictitare solet se nuequam reperiro minus corrupto« mores quam inter coniugatox, quod(apnd'< 
ho* affectua natura« cur» liberorum ac rea familiaria ita vuluti canccllia qnibuadam diatringerent , ut 
non posaint in omne flagitii genua prolabi. Ebendaselbst 459 A. 

4) Collegia, quae multo magnificoque aumptu sunt apud Angloa inatituta, dicobat oflicere bouis 
»tudiis, nee aliud esee quam invitabnla ociosornm: neque «ebolia publicis perinde multum tribuebat, quod 
ambitio profitendi ot quaestua omnia Titians corrumperet sinceritatotn omnium diaciplioarum. Kraam i 
opp. III, I, 469 D. 

5) leb benutze dafür die Übersetzung der „SUtuten" bei Knight-Arnold, S. 330—841, Colets 
Testament, 8. 309-31», u. einige Notizen des Eraamui. 

6) Krasmi opp. III, 1, 131 B. 
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Der ober« 1 Lehrmeister, der von den Vorstehern und Schut/.hcrreii, d. h. der 
Zunft der Seidenhämller in London, gewählt wird, hat die Leitung der ganzen Schule. 
Er soll sein „gesund vom Leihe, ehrlich und tugendhaft, gelehrt und in gutem reinen 
Latein wie auch im Griechischen wohlerfahren." Dabei hat, ein sehr charakteristischer 
Zug, ein verheirateter Mann den Vorzug vor einein ledigen: im Falle ein solcher nicht zu |*f • 
gewinnen ist, darf es auch ein Priester sein, der sonst keine Pfründe hat, damit er sich ^^^{"^ 
dem Schulamt mit ganzer Kraft widmen kann. Selbst die Form der Verpflichtung des y 
ersten Lehrers war festgestellt. Wenn die Wahl denselben im Schulgebiiude stattgefunden 
hat, soll einer der Schutzherren die Wort* sprechen: „Herr Magister, wir haben Euch /.um 
Lehrer dieser Schule erwählet, dafs Ihr die Kinder nicht nur in guten Künsten 1 ) und 
Spracheu, sondern auch in guten Sitten und Tugenden unterrichten sollet, mit Versicherung, 
data Ihr Euch hier keine bleibende Statt zu versprechen habt, es »ei denn, dafs Ihr Eure 
Pflicht in der Schule wohl in acht nehmet." Jedes .Isihr zu Lichtmcfs findet eine Prüfung 
der Schule statt, bei der festgestellt wird, ob der Lehrer seine Pflicht erfüllt hat. Bei 
einem Streit zwischen dein Leiter der Anstalt und den zwei anderen Lehrern haben die 
Schutzhorren das Itecht der Entscheidung. 

Der erste Lehrer erhält eine sehr geräumige Widmung im Schulgebäude, „ohne 
einige Bezahlung", worin er nach Gefallen „wohnen und haushalten'* darf. Seine Besoldung 
besteht für die Woche aus einer englischen Mark nebst dein Tuche zu einem Kleide all- 
jährlich. Sein Urlaub beträgt während eines .Jahres im ganzen '5U Tage. Im Falle er 
nach längerer Thätigkeit krank oder untauglich wird, so soll er keineswegs hilflos gelassen 
werden, sondern einen billigen Unterhalt von K'i L. — wir würden heute Pension sagen - 
erhalten. Auch im Fall einer längeren heilbaren Krankheit verliert er seine Stelle nicht, 
wenn er sich mit dem zweiten Lehrer über eine Entschädigung für die von diesem zu 
übernehmenden Unterrichtsstunden einigt. Wird die erste Lehrerstelle erledigt, so kann 
der zweite Lohrer aufrücken, wenn er „ein gelehrter und frommer Mann" ist. 

Der Unterlehrmeister oder zweite Lehrer, von dem die gleichen sittlichen und 
wissenschaftlichen Eigenschaften verlangt werden wie von dem Leiter der Anstalt, hat den 
Unterricht nach den Weisungen des ersten Lehrers zu erteilen. Er darf verheiratet oder 
ledig sein. Ist er Priester, so darf er keine Pfründe oder sonstiges Geschäft haben, was 
„ihn an seinem Fleil's in der Schule verhindere". Die Berufung dieses zweiten Lehrers ist 
nicht Sache des Schulvorstandes, sondern des Leiters der Anstalt, allerdings im Einverständ- 
nis mit den „Patronen und Vorstehern", die auch bei der Einführung in das Amt zu- 
gegen sein sollen. 

Auch er hat eine Dienstwohnung und bezieht einen nicht viel kleineren Gehalt 
als sein Vorgesetzter *) Auch sein jährlicher Urlaub umfal'st il" Tage. Mit dem Oberlehr- 
meister soll er, „wenn es bequem geschehen kann, zur Kommunion gehen." Die Be- 
stimmungen wegen etwaiger Arbeitsunfähigkeit durch Krankheit sind ähnlich wie beim 
ersten Lehrer. Bei heilbaren Krankheiten von kürzerer Dauer soll er seinen ganzen Ge 



I ) Überfettung von arte» — WitKenttcbafVen. 

•i) Wöchentlich 6 Sch. 8 d., wahrend der ente Lehrer 1 Mark (= 10 Ücb, 4 d.) erhalt. Die 
Heicldmagen waren nach damaligem (lehlftifi reicklich bcmcisen: Ludi magistri, quibni amplum iala- 
rium (»c. Coletu«) de>i>raavit, qno gratuilo doceront. Krasmi opp. III, 1, 4.17 B. 
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halt weiter l)ir/.k'heu. Bei unheilbarer Krankheit, wie „Aussatz, morbus Gallicus oder der- 
gleichen", »der bei hohem Alter wird er „der Liebe der Seidenhändler und Vorsteher der 
Schule" überlassen, „dafs sie ihn mit einem Unterhalt versorgen, so viel möglich ist, und 
ersuche sie, dafs sie sich in solchem Fall liebreich erweisen sollen." 

Im Falle der Erkrankung beider Lehrer oder im Falle einer ansteckende») Krank- 
heit in der Stadt wird die Schule ganz geschlossen, aber die Besoldung der Lehrer wird 
weiter bezahlt. 

Und nun der dritte Lehrer, der Kaplan? Er hat täglich in der Schulkapelle 
eine Messe zu halten und für die Kinder zu beten, „dafs sie an frommem Leben und guten 
Künsten zur Ehre Gottes und unseres Herrn .Jesu Christi zunehmen." Nur „ein frommer 
und tugendhafter Priester" kann diese Kuplanei erhalten. Seine Wahl ist nicht Sache des 
ersten Lehrers, sondern des Schulvorstandes. Ist er noch nicht gelehrt, so ist ihm frei- 
gestellt, in der Schule mitzuleroen; andernfalls kamt er sogar als Lehrer mithelfen, aber 
nur mit Zustimmung des Leiters der Anstalt. Jedenfalls aber soll er „die Kinder den 
Katechisinum lehren und dieselben in englischer Sprache in den Glaubensartikeln und den r 
zehn Geboten unterweisen." Auch er hat auskömmlichen Gehalt, freie Wohnung, das 
Hecht auf Urlaub und Weiterbezug des Gehalts im Krankheitsfalle. „Daferne er in ein 
unordentliches oder liederliches Leben verfallen sollte, so warne man ihn gebührend oder 
setze ihn ab und erwähle in acht Tagen, oder sobald es sein kann, einen andern an 
seine Statt." 

Das Wichtigste in der Schule sind die Schüler. Nachdem die Verhältnisse 
der Lehrer festgestellt sind, gehen die Statuten der Schule über zu den „Kindern". 
Deren können lf>3') aufgenommen werden, „aus allen Nationen und Ländern ohne 
L T uterschied", wie mit bemerkenswerter Weitherzigkeit hinzugefügt ist. Eine bestimmte *^ 
Anmeldezeit für den Eintritt in die Schule ist nicht festgesetzt Die Bedingungen der 
Aufnahme sind Kenntnis des Katechismus, die Fähigkeit, „lesen und ein wenig schreiben" 
zu können, und die Kriegung eines kleinen Eintrittsgeldes, das aber armen Schillern 
erlassen wird. 

Bei jeder Schulbank soll ein Knabe auf einem Stuhl „als Präsident über solche 
Bank" sitzen. 

Winter wie Sommer beginnt der Unterricht um 7 Uhr und dauert bis 11, nach- 
mittags von 1— 5 Uhr. Dreimal am Tage, morgens, mittags und abends, müssen die 
Kinder kuieend ihr Gebet verrichten, „wie es in der Schule auf einer Tafel vorgeschrieben 
ist." Cberhaupt waltete ein strenger und ernster Geist in der Schule. Den Schülern war 
verboten, bei Halinenkümpfen, Wettlaufen oder „dem Streit zu St. Bartholomäi" zuzusehen. 
Auch gab es keine besonderen Spieltage, und die Lehrer waren mit einer Geldstrafe be- 
droht, falls sie den Schülern besondere Feiertage machten, „es sei denn, dafs der König 
oder ein Erzbischof oder Bischof in eigener Person zugegen wäre und solches verlangte." 
Doch gab es ein Scbulfest am Tag der unschuldigen Kiudleiit;*) an diesem sollten alle 
Schüler in die St. Paulskirche kommen und die Predigt des kleinen Bischofs, „der noch 

1) Di« auffclleude Zahl 153 i.t gewählt mit KOckticht auf Jon. 31, II. Beim Fitchzug Potri 
finden «ich 168 FUebe im Net». 

i) 88. Dezember, auch „Aller Kindleintag", „Untcbulüiger Kindertag" oder „Chindlintag" geheifren. 
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ein Kind ist", anhören. 1 ) Wer die Schule einmal verläfst, um in eine andere zu gehen, 
kann nicht wieder aufgenommen werden. 

Auch über den Lehrstoff sprechen sich die Stututen aus; doch lehnt es Colet 
ausdrücklich ab, hier alle Besonderheiten anzugeben, offenbar in der Absicht, die Freiheit 
der Lehrer nicht im voraus allzusehr einzuengen. Aber die Gründzüge dessen, was er in 
der Schule geleistet halwn wollte, sind hinlänglich deutlich festgestellt. 

Als leitender Gesichtspunkt wird ausgesprochen, dai's die Schüler „nächst der 
Furcht Gottes jederzeit in guter Litteratur sowohl im lateinischen als Griechischen gelehrt 
und auf solche Auetores gewiesen würden, welche die wahre römische Beredsamkeit mit 
der Weisheit verknüpft haben." Als geeignetes Lehrmittel werden deshalb solche christ- 
liche Schriftsteller empfohlen, die, gleichviel ob Prosaiker oder Dichter, ihre „Weisheit in 
/ reinem und zierlichem Latein vortragen", wie Lactanz, Prudentiua, Sedulius, .luvoncus, der 
V. christliche Humanist Baptista Mantuanus*) und andere. Die reine lateinische Sprache, wie 
sie sich bei Cicero, Sallust, Vergil uud Terenz findet, und wie sie noch Hieronymus, 
Ambrosius, Augustinus und viele andere heilige Lehrer gelernt haben, ist zu lehren. Aus- 
geschlossen wird „alles barbarische Wesen und Verderbnis, alles verfälschte Latein, welches 
unwissende, verblendete Narren eingeführt und dadurch die alte lateinische und wahre 
" romische Sprache verworren und vergiftet haben," d. h. in unsere Sprechweise übertragen: 
die Scholastik und ihr unklassisches Latein ist ausgeschlossen. 

Neben den klassischen und kirchlichen Schriftstellern wird sodann ausdrücklich 
v noch Erasmus genannt, seine Schrift Institution Christiani hominis, „welches dieser gelehrte 
Erasmus auf mein — d. h. Colets — Ersuchen abgefasset", und seine zwei Blicher De duplici 
copia verborum ac rerum, welche Colet und seiner Schule gewidmet sind. 

Auch der religiöse Stoff fehlt nicht: begonnen soll werden mit dem Katechismus 
in englischer Sprache, und die erwähnte Institutio hominis christiani des Erasmus ist ja 
inhaltlich nicht sehr von einem Katechismus verschieden.*) 

Der ganze Abschnitt über den Lehrstoff schliefet mit einer Mülinung an die Lehrer, „dals 
sie jederzeit das Beste lehren und die Kinder im Griechischen und Latein unterrichten und sie 
solche Auetores lesen lassen, welche die wahre Weisheit mit der reinen Beredsamkeit verbanden." 

Ebenso bezeichnend, wie der Lehrstoff, ist die Anordnung über die leitende und 
verwaltende Behörde der ganzen Schule. Dieselbe wird nicht etwa dem Erzbischof von 
* London noch überhaupt einem Geistlichen übergeben,'*) sondern zwei „ehrlichen und red 

1) Über die«» Schülerfeet vgl. Knight- Arnold 8. 3J6, Anm. — Ober da* BischofMpiel mittel- 
alterlicher Schulen vgl. jetit Fr. A. Specht, Geecb. d. Untorrichtewesen» in DouUchland. Stuttg. 1885. 
S. 225. über weitere mittelalterliche Schulipiele vgl. II. J. Kaemmel, Geschichte d. deutschen Schul- 
wesen» etc. Leipzig 1882. S. 200 ff. 

2) Angaben Ober dieses vielgebrauchte Schulbuch, au» dem auch noch Luther und Melanchthon 
V lernten, bei J. Kö.tlin, M. Luther P, 46. Elberf. 1883. K. Martfelder, Ph. Melanchthon. Berlin 188». 

S. 4 (Band VII der MonnmenU Germania« Paedagogica). Über verschiedene Ansgaben de« Baptista vgl. 
A. Caronti, Gli ineunaboli della R. Bibliotcca universitaria di Bologna. Bologna 1889. p. 310. 
8) Da» Nähere darüber weiter unten. 

4) Kratmus ««igt darüber: Reditibu* totique negotio praefecit non tacerdote», non episoopum 
aut capitulnm, ut vocant, non magnates, sed cive» aliquot coniogatos probatac famae. Roganti causam 
ait nihil quidem eise certi in rebus humanis, *ed Urnen in his ae minimutn invenire corruptelae. 
Krasmi opp. III, 1, 467 K. 
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liehen" Männern, welche die hoehangesehcne Zunft der Soidenhändler in London, der auch 
Colets Vater angehört hatte, aus ihrer Mitte wHhlt. Also eine rein weltliche OberbehSrde 
an einer Schule, die von einem Geistlichen und gefeierten Prediger gestiftet worden.') 

Im Übrigen aber war Colet keineswegs der Meinung, damit nun ein Werk ge- 
schaffen zu haben, das aller Mängel bar sei und in alle Ewigkeit unverändert bleiben 
müsse. In einem Schlußwort über die „Freiheit, die Statuten zu erklären", fügt er des- 
halb die Bemerkung hinzu, er überlasse es „der Bescheidenheit und Liebe" der Vorsteher, 
falls Änderungen nötig würden oder dunkle Punkte aufzuhellen seien, wobei sie sich auch 
des Rates verstündiger und gelehrter Leute, die nicht zum Vorstande gehörten, bedienen konnten. 

So weit die Stetuten, die Stiftungsurkunde der Schule. In dankenswerter Weise 
ergänzt Erasmus, welcher in langjähriger vertrauter Freundschaft mit Colet verbunden und 
in seine innersten Geheimnisse eingeweiht war, die St. Paulschule auch aus eigener An- 
schauung kannte, den obigen Bericht in mehreren Punkten.') 

Zunächst rühmt Erasmus die Schönheit und Pracht des Schulgebäudes wie des 
Schulraumes , der durch Vorhänge in verschiedene Abteilungen geteilt werden kann. 
Nirgends giebt es da Ecken und Winkel, Stätten des Staubes und Schmutzes, noch ist eine 
Speise- oder Schlafstube damit in Verbindung. Die Knaben werden in vier Abteilungen 
geschieden, jede zu IG; 1 ) die Bänke, welche für jeden einzelnen geräumigen Platz geben 
und Zwischenräume zwischen den Schülern lassen, steigen amphitheatralisch auf. Schul- 
geld wird keines erhoben, bei der Aufnahme neuer Schüler genau auf Befähigung gesehen. 
Über dem Katheder ist das Bild des Jesusknaben, darüber das Haupt von Gott Vater ge- 
malt. Auf des Erasmus Veranlassung wurden die Worte: „Ipsum audite" dazugPschrieben.*) 
Beim Anfang und Schlafs des Unterrichts versammelt sich die ganze Schulgemeinde vor 
diesem Jesusbilde und singt dazu ein religiöses Lied in lateinischer Sprache. 5 ) 

Wenn wir von dieser Schule nichts wüfsten, als dafs Erasmus, der in dauernder 
Geistesgemeinschaft sich dem Stifter verwandt fühlte,") für die Schule mehrere seiner ge- 
feierten Schriften geschrieben hat, und dafs er eifrig bemüht war, die geeigneten Lehrer 
zu finden, so würde das schon ausreichen, der St. Paulschule eine ehrenvolle Stellung in 
der Kulturgeschichte zu sichern. 

Es wurden nämlich folgende Schriften des Erasmus für Colets Schule geschrieben: 
1. Institutio hominis christiani versibus hexametris. — 2. Libellus de octo orationis partium 
construetione, tum elegans in primis, tum dilucida brevitnte copiosissimus. — .1. De duplici 



1) Die wiitercn Bestimmungen beiflglich der Verwaltung, aber welche K night- Arnold S. 837 IT. 
nachzaaehen iit, beweinen den praktischen Blick Colets. 

2) Erattni opp. III, 1, 467 B— E. 

8) Damit kommen wir nur auf 64 Schüler. Wio diese Angabe sich zu der obigen von 
153 Sehülern verhalt, kann ich nicht entecheiden. 

4) Offenbar mit Bauchung auf die bei der Verklarung gesprochenen Worte. Vgl. Marc. 9, 7 
u. die Parallelstellen dazu. 

6) Ober diese Carmina •cholaria de« Kraam ub vgl. weiter unten. 

6) Eine ziemliche Anzahl der Briefe beider M&nner hat (ich erhalten. Die Briefe de« Colet 
an Eraamua itehen Eraami opp. III, 9, 1688, 1678, 1673, 1791, 1792, die dea Eraamus an Colet eben- 
daaelbat 89, 94, 99, 101, 106, 108, 109, 131, 238, 1660, 1690, 1789, 1793. — Einige doraelben sind wieder 
abgedruckt bei Knight Arnold 8. 393—300. — Die beiden Männer unterhielten «ich gerne Aber 
theologitche Fragen. Vgl. Erasmi opp. III, 1, 48 F (aber Kain). 96 C. 

2 
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copia verbonim nc reruin eommentarius. — 4. Coneio de puero Jesu, pronuneiuta ti pucro 
in nova schola .Inannis Coleti, per fura instituta Londini. — 5. Die (.'armina seholaria/j 

Die erste dieser Schriften, die „Unterweisung eines Christen", Institutio, auch 
Institutum Christiani hominis, 8 ) ist eigentlich die von Erasmus besorgte Latinisicrung einen 
kleinen Lehrbuchs, da« Oolet für seine Schule in englischer Sprache abgefafst hatte. Die 
i;57 lateinischen Hexameter der Erasmiseheu Bearbeittuig enthalten das apostolische 
Glaubensbekenntnis, die Lehn' von den sieben Sakramenten, die Lehre von Oebet, Fasten, 
den sieben Todsünden u. s. w. Kunstvoll ist jeder mittelalterliche Ausdruck vermieden, 
bei diesem Stoff gewifs keine leichte Aufgabe. 

Auch die zweite erwähnte Lehrschrift des Erasmus, „Libellus de octo oratiouis 
.partium constructionc", „Büchlein flber die Konstruktion der acht Redeteile'',' 1 ) ist 
nur die Bearbeitung eines fremden Originals. Lilly, Lehrer an der St. Paulscliulc, hatte auf Wunsch 
Colets ein kurzes Lehrbuch für die lateinische Syntax entworfen. Der Entwurf war sodann 
Erasmus zur Verbesserung übergeben worden, und dieser hatte so viel daran geändert, dafs 
der bescheidene Lilly nunmehr erklärte, das Büchlein sei nicht tnehr sein geistiges Eigentum 
und könne unter seinem Namen nicht veröffentlicht werden.') So ging es denn unter dem 
Namen des Erasmus aus und erlebte bis in die Mitte des 1 h\ Jahrhunderts zahlreiche Auflagen. 

Die kleine Schrift ist eine Syntax ohne Formeidehre in knappster Form. Die 
Beispiele, welche bei keiner liegel fehlen, zeigen, dafs man das Latein zunächst einmal 
zum mündlichen Gebrauch erlernte. Jedenfalls erfüllte das Schriftchen seinen Zweck, wie 
man an den zahlreichen Auflagen sieht. Später wurde es von verschiedenen Gelehrten, 
wie Henricus Primaeus, Leonardus Coxus und Junius Kabirius mit Anmerkungen und 
Scholien versehen; auch in dieser Form hat es grofse Verbreitung gefunden/') 

Nach Umfang und Bedeutung die wichtigste unter den fünf für die ('oletsche 
Schule gearbeiteten Lehrschriften sind die zwei Bücher De duplici copia rerunt ac 
verborum, oft auch kurzweg Copia genannt/') 

Die Schrift entstand in England, und Erasmus berichtet, dafs er dafür aus deu 
Alten wie den Humanisten wenig gewinnen konnte. Der einzige, bei dem er für seine 

1) Kine sechste Schrift de« Erasmus: „Ueclamatiuncula de taedio, pnvorc, trislitia Jesu, instante 
supplicio crucis, deque verbi», quibn« visus cet mortem deprecari: Pater, ei 6eri pot-sl, tranicut a nie 
caljx Ute (wieder abgedruckt Erasmi opp. V, 1268—1294) verdankt ihre Entstehung einem Gespräch 
zwischen Erasmus u. Colct, wobei nie »ich nicht hatten einigen können. Vgl. Eraimi opp. III, 05 C 
(der Ausdruck de refbrmidatione Christi bezeichnet gewifs nichts AnderOi), III, 2, 1791 E u. D. — Aber 
sie ist nicht für die ColcUche Schule geschrieben. 

2) Wieder abgedruckt Erasmi opp. V, 1367—1369. Et giebt auch eine neuere Scpuratausgabe 
Ton C. Ph. Kavier. Heidelberg 1816, Mohr u. Winter. 

3} Wieder abgedrnckt in Erasmi opp. I, 166—180. Zahlreiche Ausgaben verzeichnet Buisson. 
Rcpertoiro p. 24». 

4} Quoniam autem sie emendaram, ut pleraqoe mutarim, nam id mihi videbam esse faciliu», 
nie Liliut, ut est niniia quadam modestia praeditus, pasau» e*t Horum suo vulgari nomine etc. Er asm. 
opp. I, 1C7 u. 168. 

5) Vgl. Buisson, Repertoire p. 249. 

6) Zuerst 1612 in l'aris erschienen, wieder abgedrnckt Erasmi opp. I, 1—110. Vgl. die grofse 
Menge von Ausgaben bei Buisson, Repertoire p. 231, wobei aber noch eine grobu Zahl ergänzt werden 
kann, wie z. Ii. die Stnifrburger Ausgaben bei Schttrer von 1618 u. 1614. Vgl G. Knod im Central- 
blatt f. Bibliotbekwes. 1888, V, S. 464. 
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Zweck«? mehr hätte linden können, der Kriese Kudolf Agricola, fiel ihm erst in die Hände, 
als »eine Schrift schon erschienen war. 1 ) Im Frühling 1512 scheint er das Manuskript 
abgeschlossen zu hauen. Nach einer kurzen Auseinandersetzung mit Colet, der ihm einst 
ein größeres Geldgeschenk im Falle der Widmung des Buches in Aussicht gestellt hatte, 
sich aber später, wohl infolge seiner vielerlei Beschäftigungen, an dieses Versprechen nicht 
mehr erinnerte, widmete Erasmus seine Schrift Colet und seiner Schule, „ein neues Werk 
für die neue Schule."') Im Juli 1512 hatte der Pariser Drucker Jodocus Badius Ascensius 
das Manuskript in Händen, und schon im September desselben Jahres konnte er fertige 
Exemplare verschicken.*) 

Und nun der Inhalt der Schrift. Copia bedeutet schon bei Quintilian „Fülle" oder 
„Reichtum der Hede". Das Buch will für lateinische Stilisten eine Anleitung sein, wie 
man sich die so hochgeschätzte Eigenschaft des Reichtums der Rede verschaffen kann. 
Es ist eine Rhetorik und Stilistik zugleich. Der Titel erklärt sich so, dafs im ersten Buch 
die Copia verborum besprochen, d. h. Regeln gegeben werden über die einzelnen rhetorischen 
Figuren. Im zweiten Buch, worin die Copia reruin behandelt wird, sind die für die 
Rhetorik mafsgebenden Loci dargestellt: das Argument, das Gleichnis, das Beispiel, die 
Anwendung des Gegensatzes etc.') 

Die Regeln werden durch zahlreiche Beispiele erläutert, welche teils den alten 
Schriftstellern entlehnt, teils von Erasmus selbst gebildet sind. Besonders in den letzteren 
zeigt er, wie sehr ihm die Gabe der Variation, eines Hauptmittels der Copia, zu Gebote 
stand. Es ist in der That erstaunlich, in wie vielen Wendungen er zu sagen weifs, dafs 
er seinen Freund Morus nie vergessen werde. 5 ) 

Erasmus hat zwar auch nach der Veröffentlichung an seinem Werke noch weiter 
gearbeitet und z. B. dem Strafsburger Drucker Schürer 1514 ein verbessertes Manuskript 
übergeben/') Aber er war mit seinem Werke nicht rocht zufrieden und erklärte es für 
nicht recht durchgearbeitet Sein Freund Budaeus fand gar, dafs Erasmus solche Arbeiten 
mittelmäßigen Köpfen überlassen müsse.') 

Doch die meisten gelehrten Zeitgenossen urteilten anders. In Frankreich und Deutsch- 
land erschienen zahllose Nachdrucke, bald mit, bald oline Kommentar. An Lateinschulen und 
Universitäten wurde das Buch zum vielgebrauchten Lehrbuch. In Wittenberg und Krakau, 
gewifs auch an anderen Hochschulen, wurden Vorlesungen darüber gehalten.") 

Insbesondere hat Philipp Melanchthon das Werk hochgeschätzt, es als ein Füllhorn, 
Cornu copiae, bezeichnet und es angelegentlich zum Studium empfohlen.*) Auch nach 

1) Kr»»mi opp. III, 1, 81» i\ 

8) Eraimi opp. III, 1, 107 A. 131 D. — Knight- Arnold S. 169. 

8) Horawiti. Uummelbergor S. SB. Berlin 1876. Horawiti, Analekteo wir Ge*euichte Je» 
Humanismus in Schwaben, S. 284. 

4) Vgl. Eraimi opp. I, 6 F. 
6) Eraimi opp. 1, 86 D ft". 

6) Horawiti n. Hartfelder, Briefwechsel d. Rhenanus, S. 66. Leipiig 1886. 

7) Eraimi opp. I, 1 n. 8 unten. — Hl, 1, 811 E u. F. 814 B. 

8) Vgl. i. B. Koldewey, Braunichwaigiiche Scbulordnnngen I, 67, 118. Berlin 1886. 
Wtilooki, Liter diligentiarum fac. art Cracov. 646. p. 1, 814, 866. CracoTiae 1886. 

9) K. Hartfelder, Ph. Melancbthoo all Praeceptor Oermaniae 888, 868, 277, 278, 880, 4S8. 
Berlin 1889. Corpu» Reff. ed. BreUchneider I, 1118; II. 784; XX, 289. 

2* 
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dem Tode des Enwmus erschienen noch zahlreiche neue Ausgaben, und ein solcher Erfolg 
ist der beste Beweis dafür, diilk Erasmus über sein Werk zu bescheiden dachte. 

Li der Coletachen Schule bestand die Einrichtung, dafs um Tage der unschuldigen 
Kindlein («•» 28. Dezember) ein Knabe eine lateinische Predigt hielt, welcher die Mit- 
schüler andächtig beizuwohnen hatten. 1 ) Colet bat nun Erasmus, eine solche lateinische 
Rede auszuarbeiten. So entstand die „ltede über den Jesusknaben' 4 , Concin (scholastica) 
de puero Jesu. 8 ) 

In fliefsender Sprache, durchspickt mit zahlreichen Bibelstellen, beweist die Hede 
zuerst, dafs der Jesusknabo die Bewunderung und Verehrung der Schüler verdient. Diese 
Bewunderung mufc sich sodann, wie in einem zweiten Teile dargelegt wird, zur Liebe 
steigern. In einem dritten Teile wird sehliefslich gezeigt, dafs einem solchen Verhalten auch 
der reehte Lohn nicht fehlen wird. 

Mau könnte diese Schulerpredigt, die übrigens in der Form nichts Schülerhaftes 
hat, eine Deklamation im Stil der Alten, aber mit christlichem Therna nennen. 

Ebenfalls auf Bitten Colets entstanden sodann die „Schülergedichte", Cartnina 
scholaria. 3 ) Sie betreffen jenes Jesusbild, welches über dem Katheder der Schule zu 
St. Faul sich befand. Drei beziehen sich auf das Bild selbst; ein weiteres in sapphischem 
Metrum könnte für die Eröffnung der Schule selbst gedichtet sein. Der gemeinsame Ge- 
danke, welcher diese Gedichte verbindet, ist der Grundgedanke für die ganze Schule. Jesus 
ist das Vorbild für die Schüler, welche sich ein tüchtiges Wissen aneignen und dabei gute 
und fromme Menschen werden sollen. 

Imago pueri Jesu. 
Discite me primum, pueri, atque efiingite puris 
Moribus, inde pins addite litterulas. 

Eine wichtige Frage war die Wahl der Lehrer. Colet hätte am liebsten Erasmus 
selbst als Lehrer an seiner Schule gesehen. 4 ) Aber letzterer zog eine Thätigkeit an der 
Hochschule zu Cambridge der Schulstelle in London vor.*) 

Es gelang für die erste Lehrerstelle einen ausgezeichneten Gelehrten zu gewinnen, 
der auch verheiratet war, worauf Colet hohen Wert legte. Es war der Engländer 
William Lilly (Guilielmus Liliusl aus Odham in Hampshire, der Freund des berühmten 
Thomas Morus.") Kr verstaud ausgezeichnet Griechisch und Lateinisch und hatte, wie 
Beatus Hhenanus bezeugt, der ihn einen „vielseitigen Gelehrten" nennt, eine Zeit lang auf 
der Insel Rhodus gelebt, die damals noch den Johannitern oder Maltesern gehörte/) Mit 

1) Knight- Arnold S. 335. 

8) Sie scheint 1512 zum ersten Mal bei Ascenaio* in Paris gedruckt worden zu »ein. Vgl. 
Baiston, Repertoire S. 238. Wieder abgedruckt Eraami opp. V, 699—610. 

8) Vgl. darüber Buision, Repertoire p. 232. Wieder abgedrückt Erasmi opp. V, 1820 u. IS21. 

fi Colet schreibt an Erasmus: 0 Erwine, quam tunc optavi te praeeeptortm in echola nostra. 
Erasmi opp. III, 2, 1623 E. 

6) Seebobm p. 276. 

6) Das Nähere fibor ihn bei Knight- Arnold 136 ff., 341 ff. .Seebohm p. 146, 149, 160, 162 
u. sonst (Tgl. Register s. v. Lilly). 

?> Britannus est, vir omnifariam doctus, non modo Graecoa autore», sed etiam eius nationis 
mores vernaculos dome*tice notos haben*. Horawitt n. Hartfelder, Briefwechsel d. Beatus Rhenanu», 
8. 104. Leipzig 1886. 
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Thomas Morus übersetzte er um die Wette griechische Distichen in lateinische Verse, und 
Rheniums nahm sodann dies** Proben humanistischen Wetteifers in die Sammlung der 
Epigramme des Morus auf, welche mit einer Vorrede des Ithenanus 1518 zu Bösel bei 
Frohen erschienen sind.') 

Die Zeitgenossen sprechen mit höchster Anerkennung von diesem Manne. Er 
überlebte Colet, dem er ein lateinisches Epitaphium verfafste, und blieb in seiner 
Stellung auch nach dessen Tode, bis er lf»22 ein Opfer der Pest wurde. Die von seinem 
Stiefsohn und Lehrer an der Paulschule vcrfaßste Grabschrift rühmt von ihm, dafs er durch 
seine wissenschaftliche Bildung der Unsterblichkeit würdig sei. 1 ) 

Schwieriger wurde es, die /.weite Lehrstelle zu besetzen. Erasmus gab sich an- 
fangs vergeblich Mühe, unter den jungen Gelehrten, die er an der Hochschule Cambridge 
kennen lernte, einen zum Eintritt in die St. Paulschule zu bewegen. Ziemlich entrüstet 
schreibt er einmal Colet, wie hochmütig ihm einer geantwortet habe, dem er den Antrag 
machte.*) Endlich fand sich eine geeignete Persönlichkeit in John Ritwyse oder Right 
wyse vou Süwl in Norfolk, einem ehemaligen Mitglied des Königskollcgiuins in Cambridge, 
der aus dem Stoffe Vergils eine Tragödie Dido geschaffen hatte, die er mit seinen Schülern 
vor dem berühmten Kardinal Wolsey aufführen durfte. Auch für die Zwecke der St. Paul 
schule war später seine Feder thiitig. Er heiratete eine Tochter Lillys und wurde dessen 
Nachfolger in der Leitung der Schule. Gestorben ist er erst 1532. 1 ) 

Die Schöpfung Colet», welche einem gleich starken religiösen wie wissenschaftlichen 
Enthusiasmus, der gepaart ist mit der nüchternsten Besonnenheit, ihre Entstehung verdankte, 
hat Bestund gehabt. Die tieschichte der Schule nennt uns eine lange Reihe tüchtiger 
und würdiger Lehrer, sowie eine grofse Anzahl ausgezeichneter Männer, die als Zöglinge 
aus dieser Schule hervorgegangen sind. Als Knight am Anfang des vorigen Jahrhunderts 
die langen Verzeichnisse von Lehrern und hervorragenden Schülern der St. Paulschule zu- 
sammenstellte, konnte er bei dem letzten, Rektor Morland, die Worte hinzufügen: „Ich 
inufs ihm mit Recht nachrühmen, dafs diese Schule unter ihm in sehr gutem Flor 
stehet, so dafs mau nicht Ursache zu zweifeln hat, es werden femer würdige Leute davon 
ausgehen." ') " 

Nachdem wir die Einrichtungen dieser merkwürdigen und einzigartigen Schule im 
einzelnen keimen gelernt haben, lohnt es sich wohl, dieselbe in einer kurzen Gesamtüber- 
sicht zu würdigen. 

Vorangestellt sei die wichtige Thatsache, dafs über ihr als leitender Stern der 
Name des glänzenden Erasmus leuchtet. Die Jahre, in denen er die maßgebenden Lehr- 
bücher für die St. Paulschule schreibt, sind die Zeit seines sich befestigenden und noch 

1) Die Vorrade des fthenanna und die Bete Ii reibang de* liuchea bei Uomwitz n. Mart- 
felder n. a. O S. 108—104 u. eoa. 

3) Erasmus preist auch seine Lohrgs.be, mirus recte üutitaendae pubis arttfex. Kranini 
opp I, 107 n. 168 (in dem Brief an die Leser). 

8) Krasmi opp. III, 1, 132. Vgl. dazu ebendaselbst 181 B. 

4) Näheres Aber ibn bei Knight- Arnold 8. 181 ff.; 848 ff. 

6) Knight- Arnold 8, 369. Freilich bat es aneb dieser Schule nicht an Feinden gefehlt, bes. 
anter der Geistlichkeit, welche sich zurückgesetzt fühlte. Vgl. ein solche* geringschätziges Urteil in 
Erasmi opp. III, 8, 1792 F. 
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unbestrittenen Ruhnies. Kein Kulturland Europa« hatte im zweiten Jahrzehnt des sech- 
zehnten Jahrhunderts einen Namen von ähnlichen) Glänze aufzuweisen. Wie Voltaire für 
das gebildete Europa des 18. Jahrhunderts als die schleehthinige Verkörperung des schrift- 
stellerischen Ideals galt, so strahlte damals der Name de.s Dcsiderius von den Gestaden 
Britanniens bis zu den Polenstädten auf der Nordseite der Karpathen, vom deutschen 
Erfurt mit seiner Erasmusgemeinde bis zum ewigen Rom, wo sich vornehme Kardinäle 
um die Gunst des kleinen niederländischen Mönches beworben.') Die Erzeugnisse seiner 
Feder waren die Ereignisse des Tages. Kaum hatte eine Erasmisehe Schrift die Presse 
verlassen, so tauchten aller Orten alsbald Nachdrucke auf. 

Man hat schon von einer Erasmusschwärmerei geredet; aber man könnte, so wie 
man von einem Wertherfieber im vorigen Jahrhundert redet, auch von einem Erasmus- 
fieber sprechen. Denn die Begeisterung für den gefeierten Schriftsteller kannte keine 
Grenzen mehr. Es war noch ein Kleines, dafs man in der Regel schlechtweg vom „gött- 
lichen Erasmus" sprach. Von ihm eines Briefes oder gar eines Buches gewürdigt zu 
werden, galt als höchstes Glück für ein strebendes Humanistenherz.'') Als bald nachher 
Erasmus von England nach den Niederlanden zurückkehrte, da wallfahrteten von weither 
begeisterte Anhänger zu dem gefeierten Manne wie zu einem wunderthätigen Heiligenbilde.') 
- :V Erasmus war das auerkannte Haupt aller humanistisch Gebildeten Europas. Eine Schule, 
die sein grofoer Name deckte, war darum typisch für den Humanismus überhaupt. 

Was aber wollte nun diese Schule? Sie erstrebte eine Verbindung der christlichen 
Religion und damit der christlichen Sitte mit dem Wissen des klassischen Altertums, 
letzteres gefafct in die reinere Form der Sprache Cicero« und seiner Zeitgenossen, frei von 
der entstellenden Unform mittelalterlicher Scholastik. 1 ) Die Knaben der Schule Colets 
sollten, wie die Statuten sagen, „nächst der Furcht Gottes jederzeit in guter Litteratur 
sowohl im Lateinischen als Griechischen gelehret" werden. Sie sollten „einen frommen 
christlichen Wandel und gute Sitten", sowie die „wahre Beredsamkeit", d. h. Eloquenz, 
wie das aus den Alten entlehnte Schlagwort der Humanisten heifst, durch die Schule erlangen. 5 ) 

Das ist das letzte Ziel der Renaissance in Italien und uoch in höherem Grade 
nördlich der Alpen. Ich wt-ifs recht wohl, dafs es auch Ausnahmen davon unter der bunten 
Humanistenschar gegeben hat. Aber diese Ausnahmen bestätigen auch hier nur die Regel. 

Wer das eigentümliche Gepräge der zweiten deutschen Litteraturepoche feststellen 
will, wird sich mehr an Leasing und Herder, an Goethe und Schiller halten müssen als 
an Heinrich Heine und Ludwig Börne. 

1) Da« letztere ist anschaulich dargestellt bei P. de Xolhac, Erasmc en Italic etc. S, 64. 
Tarn 1888. - Vgl. auch K. A. Schmie!. Geschichte d. Erziehung II, S, «3. 

2) Dafs auch Leute, die nicht schrifUtellerten, an dieser Begeisterung Anteil nahmen, beweist 
der Zöllner Bedienfelder (Cinicampianos) zu Boppard. Man lese die ergöttliche Schilderung bei 
Horawitz u. Qartfelder, Briefwechsel d. Rhenanus, S. 1S7. 

3) Diese Schilderung liebe sich noch weiter anadehnen. Vgl. dazu C. Krause, Helios Eobaous 
Hesnus, S. S88 u. sonst. Gotha 1879. 

*) Wie zu diesem allgemeinen Humanittenideal in Deutschland sich noch ein patriotischer Zng 
hinzugesellte, ist nachzulesen bei G. Knod, Au« der Bibliothek d. Beatus Kbeuanus 8. IX. Leipzig 1889. 

6) Ausdrücklich sagt Colet, dafs die Knaben seiner Schule *o unterrichtet werden, wie es 
Erasmus anstrebt Erasmi opp. III, 2, 1688 E. — Bezeichnend ist die Wendung des Erasmus, dafs die 
Aufgabe der Schaler sei „simul et Christum et optiman litteras imbibero 4 -. Erasmi opp. I, 1 u. 8. 
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So haben wir nach Erasmus, dem Humauistenköuig, und ähnlichen Geistern zu 
blicken, wenn es »ich um die Formulierung des Prinzip» der Renaissance handelt, nicht 
nach einzelnen frivole» Männern, die ihre Sonderwege einschlagen. 

Es sei ausdrücklich festgestellt, dafs unter den zahlreichen humanistischen Schrift- 
stellern, welche ein System der Pädagogik aufgestellt haben, keiner ist, welcher da* 
Christentum als entbehrlich für die Erziehung bezeichnet. Italienische wie deutsche 
Pädagogeu verlangen in gleicher Weise, dafs die Schuljugend mit den Lehren der Religion 
wie mit den Klassikern bekannt gemacht werde.') 

Neben dem Lernstoff ist charakteristisch die Stellung der Lehrer. Zunächst 
wird von ihnen sittliche 1 ) und wissenschaftliche Tüchtigkeit in gleichem Grode verlangt. 
Nur wer diesen beiden Anforderungen genügt, wessen Lebensführung tadelfrei ist, und 
wer neben Latein noch Griechisch versteht, kann eine LehrersUdle zu St. Paul bekommen. 

Aber dafür erhalten die Lehrer auch einen auskömmlichen Gehalt, von dem sie 
nebst ihrer Familie leben können. Dafs man die Leistung des Lehrers mit einem Hunger- 
gehalt, der eigentlich eine Verhöhnung des Lehrerberufes ist, ablohnt, oder auch mit 
tönenden Phrasen von der hohen Bedeutung des Lehrerberufes abspeist, anstatt den Lehrern 
eine ihrer Bildung und ihres Berufes würdige Existenz im Leben zu schaffen, war damals 
das Übliche in der ganzen Welt*) und soll heute noch in Deutschland nicht ganz unerhört 
sein. Anders «ui der t'olctschen Schule, alles dies in der gewifs richtigen Voraussetzung, 
dafs ein entsprechend bezahlter Lehrer, der nicht auf Nebenverdienste angewiesen ist, eine 
ganz andere Leistungsfähigkeit besitzt und eine ganz andere Berufsfreudigkeit entwickelt, 
i»ls wer von Tag zu Tag mit der Not des Lebens ringen midk 

Das dritte ist aber das merkwürdigste. Colet ist Priester und trügt sich lange 
Jahre mit dem Gedanken, den Abend seines Lebens in der Stille eines Karthäuser 
klosters zu verbringen; sein Berater Erasmus ist Mönch, und doch geben die Statuten der 
Schule von St. Paul dem verheirateten Lehrer den Vorzug vor dem unverheirateten. Die 
Schulen des Mittelalters sind fast ausnahmslos Stiftungen der Kirche.') Naturgemäß sind 
ihre Lehrer auch Geistliche; erst am Ende des Mittelalters ändert sich die«. Li der Hegel 
dürfte aber für diese geistlichen Lehrer der Lehrerberuf nur ein Durchgangsstadium ge- 
wesen sein. Eine reiche. Pfründe, der man mit den Jahren zusteuerte, entschädigte für 
die Plage und den Arger in der Schule. Vor den Augen Colets und Erasmus' schwebte 
das Ideal einer Lehrerthätigkeit, die das ganze Leben in den Dienst der Schule stellt. 
Es melden sich hier die Anfänge einer neuen Zeit, in welcher der Lehrerberuf ein selb- 
ständiger Beruf ist, keineswegs dem geistlichen Berufe feindlich, aber ein besonderer Stand 
neben diesem. Der Humanismus wird mit Hecht als das Ende des Mittelalters und als 
die Vorbereitung der Neuzeit angesehen. Wie richtig dies«' Auffassung ist, kann man 
gerade an diesem Punkte besonders deutlich seh.-n. 

1) Ich habe da» de» weiteren nachgewiesen bai K. A. Schmid, Geschieht« d. Ereiehunj? II, 3, 
14—40. 66-76. 144. 

2) Die wiederholten Bemerkungen der Statuten werden unterttüUt durch gelegentliche Bemerkungen 
in den Briefen C'oleU. Vgl. x. B. Non detiua« oobi« perqnirere hypodidaacalnra, ti üithic *it aliqui», tal i» 
qui non «uperbiat, quiquo non dedjgnetur *ub primo mugwtro mm. Erasmi opp. III, «, 16S3 F. 

3; E» sei verwiesen auf die Belege bei K. Hartfelder, Ph. Meldnchthou, S. 406ff. Berlin 18«». 
4, Paulnen, Gocbichte d gelehrten Unterricht«, S. 10 ff. 
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Damit hängt denn zusammen, dafs die oberste Leitung nicht einer geistlichen, 
sondern einer weltlichen Behörde übergehen wird. Nicht ein Erzbischof oder Bischof, 
kein Dekan oder Kapitular, sondern schlichte Männer aus ilem wohlhabenden Bflrgerstande 
Londons werden als Patrone der Schule berufen. Dadurch ist das äufsere Band zwischen 
Schule und Kirche gelöst, und die Schule erscheint als eine selbständige Gestaltung des 
bürgerlichen Lebens nehen der Kirche. Die Schule ist nicht mehr die Magd der Kirche. 
Dafs aber diese Lösung der äufseren Verbindung nicht zu einer inneren Scheidung führen 
muh, dafs vor allen Dingen Kircbe und Schule nicht zwei feindliche Mächte werden müssen, 
sondern , des gemeinsamen hohen Zieles eingedenk , friedlich nebeneinander und mit 
einander arbeiten können, zeigt gerade wieder das Beispiel von St. Paul. 

Sehr verständig sind sodann die Bestimmungen über das Zusammenwirken der 
verschiedenen Lehrer. Der Stifter der Schule zeigt, dafs er ein Bewufstsein davon hatte, 
wie jede Schule ein Organismus ist, in dem alles ineinander greifen rauts, wenn das Ziel 
der Schule erreicht werden soll. Die Anweisungen für den Unterricht sind Sache des 
Leiters, welcher die „Anweisung" giebt und auch sonst ziemlich ausgedehnt« Befugnisse hat. 
. Neben dem Lernen wird auch der körperlichen Entwicklung einige Aufrnerksam- 

/ keit geschenkt. In dieser Beziehung sah es iu der mittelalterlichen Schule Übel aus. Die 
humanistischen Pädagogen Italiens wandten der körperlichen Ausbildung kaum geringere 
\ Sorgfalt zu als der geistigen. Dagegen nördlich der Alpen haben die Hutaanistenschulen 
dafür wenig gethan, wie ja heute noch in dieser Beziehung mancherlei zu thun übrig 
bleibt. Um so anerkennenswerter ist es, dafs Colet daruuf sein Augenmerk gerichtet hat. 
Er trifft sogar besondere Anordnungen über die Reinigung der Schulzimmcr und der Schul- 
\, bänke. 1 ) Wie er für seine Person ein entschiedener Freund der peinlichsten Reinlichkeit 
\ war,*) so verlaugte er auch iu der Schule die gröfste Reinlichkeit, die der Gesundheit 
und der Zucht der Schuljugend gleich wohlthätig war. 

Wir haben damit die bezeichnenden Eigenschaften dieser merkwürdigen Schule 
kennen gelernt, die ani Ende des Mittelalters entsteht, aber wie eine Weissagung für die 
kommende Zeit. Auf der Grenze zweier Weltalter stehend, trägt sie doch fast alle 
charakteristischen Züge des Schulwesens der Neuzeit. Geboren aus dem Geist des Christen- 
tums und der Antike, ist sie ein echtes Kind jener edleren Fonn der Renaissance, die auch 
heute noch für unsere höhere geistige Bildung unentbehrlich ist. 

1) Vgl. Knight- Arnold S. 336. Dabin gekört auch die Anordnung bezüglich der Lichter; 
»elbst fi'ir die Aborte sind Bestimmungen gegeben. S. »86 u. 330. 
8) Vgl. Erasmi opp. III, 1, 457 A. 
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MIT EINEM BILDNIS MELANCHTIIONS. 
[XV IM u 2M7 S.| «r. 8. 1892. geh. 

Im Jahre 1860 wurde die Gesamtausgabe von Melanchthons Werken 
in 2S<Juartbänden des C'oqms Refonnatoruru abgescblo«»en. Im Jahn- 1874 
hat ilindtwil noch einen Ergkngzungshund mit Briefen herausgegeben. 
Alier seitdem sind noch eine Menge Mclanchthoniaiia ver«chicden«ten 
Inhalt» /tun Vorm heilt gekommen, und es lug nahe, wieder einmal die zer- 
streuten und «>ft in schwer zugänglichen Oelegenheituschriften ernchie neuen 
Aktenstücke zusamnictiitufaasen. Zu diesem »ehon gedruckten Stoffe 
konnten sodann Anccdota in riemlicher Anzahl h i nitugefugt werden, die 
im L;iufe der letzten zehn Jahre in versebiedeuen Bibliotheken und Archiven 
von dem Herausgeber gesammelt wurden. E« empfahl «ich, die Akten- 
stücke nicht blofs abzudrucken, sondern durch Einleitungen. Anmerkungen, 
Verweise auf die vinechlagcude Littcratur, Nachweise der Citale, Emen 
dationen der verderbten Textstellen, ein chronologisches Verzeichnis der 
mitgeteilten Stücke, ein ausführliches Such- und Namenregister die 
IteiiuUung den gelehrten Arbeitern zu erleichtern. 

Das Buch besteht aus folgenden Abschnitten: 1) Schulordnungen, 
«will der Lehrplan für die Lateinschule zu Eisleben ' 1GS5 \ fiir die „obere 
Schule 1 ' xu Nürnberg <152«;, für die Lateinschule zu Uentberg .168«) mit- 
geteilt, werden. — 8} Briefe von, au und über MelaJiehtbon , im ganzen 
2* Niminiern, worunter wdche von Willibald Pirkheiiner, Konrad Pelli- 
katui», W. Eabriciim Capito, Helius Eobnnus Heseus, Simon Grynaeus, 
Johanne« Aventiii u. s. w. sind. - 3) Aktenstücke »ir fienehichte der 
Universität Wittenberg, im ganzen scehn Summern, von 1518 - 1.MH reichend, 
meist ungedrin kt. 41 Wtttenberj;er Sttiilenteiibriefe von K>2il— lfj2j, 
fast »lle ungedruckt. Diese qut-llrnuuifjiigen Berichte geben ein anschau- 
liches Bild von dem merkwürdigen Treiben an der ersten Hoehschule 
ibs damaligen Deutschland. — ö) Entwurf einer theologischen l'rotuo- 
tion«ordnung für Frankfurt u. 0. löiGi. — 6i Der Cisio Jauu* Melanchthons, 
ein für evangelische Schulen umgearbeiteter Heiligenkuleiider. — 7; Ge- 
dichte MelanchthonB, 12 Nummern, lateinisch u. griechisch, fast alle aus 
MelanchthonB Jugendzeit stammend. — 8i Einzelne Auasprüche Melan- 
chthons, sogenannte Dil ta Mclaui hthnnis, worauf die Zeitgenossen gruben 
Wert legten, eine ansprechende Parallele zu Luthers Tischgesprächen. — 
U- Angaben nur Biographie Melanehthnnst, worunter eine ziemliche Anzahl 
nti^edriii Uter. ... 10 Ergänzungen zur Melanchthon. Bibliographie im 
Corpus Kefiirmatorueii, — II, Die angeblirlie Bibliothek Melanchthon«. — 
121 LobgedicMe und Epitaphien auf Melanchthiui, darunter besonders daa 
ausführlich? Gedieht von Edo Hihlericu*. — chronologhjches 
Verzeichnis der datierten Stücke. — 14) Ein ausführliche» Register 
S. 2<v.-i!»7;. 
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